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Es gibt bei uns trotz der Zerfiör—

/ ung in vergangenen Zeiten und

/ // trotz der maffenhaften Verfchleppung

' ‘ in’s Ausland noch immer eine grofse

 

     

Anzahl von kunftgewerblichen Ge—

genfiiinden aus der Renaiffancezeit.

Was in Nürnberg, München, Ulm,

 

    ‘ ll;\ Augsburg etc., was in Tyrol und
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der Schweiz an folchen Sachen noch

zu erhafchen war, das bildet jetzt

in Hunderten von Haufern die

Grundlage, den chrwürdigen Kern,

welchem die übrige Einrichtung nach

beftem Ermeffen, aber natürlich nach

hundertféiltig verfchiedenem Ge—

fchmack angepafst wird. Mit Kleinem

fängt man an, Laune und Liebe

mehren den Schatz, immer auf’s Neue

wird probirt und fiudirt, bis endlich

 

das Ganze zufammenftirnmt.
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Eillft’fl‘llgfift’fl gepredigt werden. Ha—

 
 

ben doch in unferen zum Theil

     ganz allerliebf‘ten und gemüthlichen

Stuben fchon gar manche Bef’tand—

theile anderer Stilarten Verwendung

gefunden. Da fleht neben dem gol—

3; _ dig leuchtenden Kunf’tfchrank aus

 

ill ** Efchenholz die düfiere italienifche

 

Truhe —— zu einem bequemen So—

pha verarbeitet, das mit einem

modernen Plüfch überzogen ift;

über der Vertafelung die neue lmi—

tation einer fpanifchen Ledertapete

neben einem flandrifchen Gobelin,

auf dem Gef1ms neben alten Zinnkrügen und einem wirklichen oder irnitirten »Hirfchvogel« auch

franzöfifche anencen und italienifche Majoliken; der mächtige grüne Ofen hebt fich von—einem

farbenprächtigen armenifchen oder perfifchen Teppich ab; über dem Tifch mit gewundenen Säulen

fchwebt ein höchft moderner Petroleum—Lüfire, in den Eenftern mit Butzenfcheiben und Wappen—

bildern fiehen englifche Blumentöpfe u. f. W. Das ifi ein der Kürze halber fogenanntes »alt—

deutfches« Zimmer. Wenn man aber den gebildeten Inhaber desfelben fragt, warum er das Alles fo

gemacht habe, dann wird man nicht zur Antwort bekommen: »weil’s die deutfche Renailfance genau

fo und nicht anders will,« fondern: »weil’s mich fo freut, weil’s zufammenf’timmt und weil’s fchön,

nett, gemüthlich und luftig iit.« Gleichwohl dürfen wir fagen, dafs das Ganze auf dem Hintergrunde,

und in der Formen— und Farbenharmon‘ie der datt/chen Renaiflance aufgebaut iPt, ‚welche ja auch

*fchon in der Zeit ihrer Blüthe eine weitgehende Aufnahmefähigkeit für fremde Schönheiten (z. B.

orientalifche Muller) gehabt hat.

55] Belgifches Wohnzimmer im 16. Jahrhundert. (Nach W. Bubeck.)


